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Wenn erinnern neu entdecken heisst
BENKEN/BÜSINGEN  Der 2013 
verstorbene Benkener Künstler 
Roland Thalmann kann bis Ende 
Oktober in einer Büsinger Galerie 
wieder- oder neu entdeckt werden. 
Zugleich wird sein riesiges Werk 
wissenschaftlich erschlossen. 

SILVIA MÜLLER

Zufälle gibts! Wenn es denn Zufälle 
sind. Die Frauen sind sich inzwischen 
fast sicher, dass zumindest dieser kei­
ner war: Als Cornelia Heering, Lehrbe­
auftragte an der Universität der Künste 
Berlin, ein Haus in Langwiesen miete­
te, wusste sie noch nicht, dass es früher 
das Atelier eines Malers gewesen war – 
des 2013 verstorbenen Mannes ihrer 
Vermieterin Margrit Thalmann. «Auch 
als sie mich einlud, seine Bilder ken­
nenzulernen, ging ich ohne alle Erwar­
tungen hin», erzählt sie. Was sie in Ben­
ken vorfand, hat aber alles geändert: 
Ein Gestelllager mit Hunderten ge­
rahmter Bilder und Dutzenden dicker 
Mappen voller Zeichnungen und unge­
rahmter Werke. 

Cornelia Heering war beeindruckt 
und erkannte den Handlungsbedarf. 
«Ein solch grosses und qualitätsvolles 
Werk muss dokumentiert und inventa­
risiert werden, bevor es sich in alle 
Winde zerstreut.» Seither beschäftigt 
sie sich und ihre Kunststudierenden 
mit den Werken Roland Thalmanns. 

Begabung und Ausdauer
Roland Thalmann habe jeden Tag ge­
malt, erzählt Margrit Thalmann. Er 
wuchs in Zürich auf. Sein Talent er­
möglichte ihm schon 1950, mit erst 15 
Jahren, das Studium an der Kunst­
gewerbeschule, obwohl er offiziell zu 
jung dafür war. Schon ein erster Blick 
auf seine Bilder offenbart, dass hier Be­
gabung und lebenslange Ausdauer, um 
nicht zu sagen Besessenheit, zusam­
mengewirkt haben. 

Die (noch) ungezählten Stillleben, 
oft mit Früchten aus dem eigenen Gar­
ten am Fuss des Cholfirsts, faszinieren 
ebenso wie die meisterlichen, wirklich­
keitsgetreuen Landschaftsbilder. «Da­
bei malte er nie nach Fotos. All diese 
Landschaftsbilder arbeitete er in der 
Natur fertig aus», erzählt seine Frau. 
Auch die Menschen habe er nie nach 

Fotos oder aus der Erinnerung aufs Pa­
pier gebracht – seine Modelle könnten 
«einiges vom langen Modellstehen er­
zählen».

In der kleinen Ausstellung in Büsin­
gen werden herbstliche Stillleben und 
Landschaften dominieren, abgesehen 
von zwei Selbstporträts des Malers. Sie 
zeigen Roland Thalmann, wie er be­
stimmt auch im Dorf in Erinnerung ge­
blieben sei, sagt Margrit Thalmann. «Wo 
er hinkam, mochte man ihn. Er redete 
nicht viel, aber er fand überall sofort 
Freunde und Unterstützung.» In Gesell­

schaft habe er gut über Musik und Kunst 
sprechen können, über sich selbst habe 
er aber nie gesprochen – auch privat 
nicht. «Er war ruhig, ausgeglichen, und 
wenn es mal nicht so war, liess er sich 
nichts anmerken und ging malen.» 

Wertschätzung für das Alltägliche
In Benken, wo er seit 1969 gelebt hatte, 
galt seine Liebe zudem dem Garten 
und Haustieren aller Art. Er hielt Ka­
ninchen, Hühner, Schafe – «er gab ih­
nen bewusst ein gutes Leben und da­
nach ein gutes Sterben, denn er tötete 
und metzgete sie selbst, beides mit 
grossem Respekt», erzählt seine Frau.

Sein Streben nach Selbstversorgung 
führt sie auf die Armut zurück, die er 
als kleines Kind im Krieg erlebt hatte – 
seine Eltern, Auslandschweizer, waren 
aus dem geliebten Elsass zurück in die 
«Heimat» Zürich geholt worden, hatten 
dort aber keine Arbeit mehr, keine Ver­
wandten und kein soziales Netz und 
«mussten sich in der Rationierung 
wirklich nur mit dem durchhungern, 
was die Lebensmittelmärkli hergaben», 
erzählt Margrit Thalmann. 

«Sparsam zu sein und alles mög­
lichst mehrfach zu nutzen, war viel­
leicht deshalb sein selbstverständlicher 
Ansatz in allem, was er tat.» Sogar die 
Farbe trug er offenbar möglichst spar­
sam auf – die leuchtende Deckkraft ist 
mit geradezu unglaublich dünnen 
Farbschichten erreicht. Auch dass er 
die Lebensmittel malte, bevor er sie 
verzehrte – und sie verzehrte nach dem 
Malen –, drücke Dankbarkeit aus, und 
dass ein Gewächs für ihn weit mehr 
war als nur Materie. 

In den letzten Jahren verunmöglich­
te ihm eine zu spät diagnostizierte  
Borreliose, auf dem für ihn gültigen  
Niveau weiterzuarbeiten. «Erst dann 
wurde es schwierig für ihn und die an­
deren. Als er zuletzt resignierte, sagte 
er: ‹Gottseidank habe ich mein Leben 
lang so viel gemalt›.»  

Einfach schön, aber nicht einfach
Roland Thalmanns Bilder sind gefällig 
in dem Sinn, dass man jedes einzelne 
überall aufhängen könnte, ohne damit 
anzuecken – Provokation oder nur 
schon Irritation war offenbar nicht sein 

Ziel. Er sei weder stilbildend noch Be­
gründer einer neuen Schule gewesen, 
doch in «verschiedenen Stilen behei­
matet», sagt denn auch die Kunsthisto­
rikerin. Ein typischer «Übergangs­
maler» also – und das seien eben oft die 
interessantesten.

Tomaten, Kürbisse, Gemüse, Krüge, 
Geschirr zu Hauf, von allem sogar gan­
ze Serien … was daran fesselt eigent­
lich den Blick so? Warum will man sich 
in jedes dieser an sich ähnlichen Bilder 
vertiefen? Die Studierenden von Cor­
nelia Heering gehen diese Frage aus 
verschiedensten Winkeln an.

Ein Aspekt sei, dass die zunächst so 
realistisch wirkenden Objekte zugleich 
immer etwas unglaubhaft zu schweben 
scheinen, sagt Cornelia Heering. Sie 
stehen nicht wirklich auf der Unterlage, 
immer scheint ein Millimeterchen Luft 
darunter zu liegen. «Er hat wenig ge­
sagt über seine Malerei. Eigentlich nur 
das: ‹Ich schaffe vom Dunkel ins Licht›.»

Massstab ist das menschliche Auge
Sie zeigt auf das nächstbeste Bild: Al­
les Licht liegt auf den fotorealistisch 
wirkenden (aber nicht fotorealistisch 
gemalten!) Objekten im Vordergrund. 
Der Hintergrund wirkt geradezu abs­
trakt, flächig, unausgearbeitet, wie aus 
einem gänzlich anderen Malstil. Das 
Bild funktioniert wie unser Auge: Ent­
weder wir sehen den Vordergrund 
scharf und den Hintergrund ver­
schwommen oder umgekehrt. Beides 
gleichzeitig ist nicht zu haben. 

«Ich nenne seinen Stil unterdessen 
Imaginativen Realismus», sagt Corne­
lia Heering. Sie könnte noch viel erzäh­
len und wird das an der Vernissage 
auch tun. Extra für diesen Anlass hat 
sie ein schönes Heft mit Analysen und 
einer Bildauswahl gestaltet.

Freitag, 8. Oktober, 18 Uhr: Vernissage. 

9. bis 31. Oktober, jeweils samstags und 

sonntags, 14 bis 17 Uhr.  

Galerie Alte Schmiede, Junkerstrasse 59, 

Büsingen. www.alte-schmiede-buesingen.de

Cornelia Heering (l.) und Margrit Thalmann haben die Aufgabe, unter Hunderten von Gemälden eine Auswahl zu treffen. 
Der Künstler Roland Thalmann scheint ihnen dabei von seinem Selbstbildnis aus leicht kritisch über die Schulter zu 
gucken.� Bild: sm

«Gottseidank  
habe ich mein Leben lang  

so viel gemalt.»Roland Thalmann, 1935-2013

Mehr Bilder auf: 
www.andelfinger.ch

Männerchor singt am Musikwelle-Jubiläum
BUCHBERG  Anlässlich des Musik-
welle-Jubiläums präsentierten die 
Moderatoren und Sendungs
macher ihre musikalischen Forma-
tionen. Auch der Männerchor sang 
mit Bernhard Siegmann zwei 
Lieder. 

CHRISTINA SCHAFFNER

Hocherfreut war der Männerchor über 
die Möglichkeit, beim 25-Jahr-Jubilä­
um der SRF Musikwelle zwei Lieder 
live im Radio zu singen. Am 1. Oktober 
1996 ging die Musikwelle erstmals auf 
Sendung und ist auch heute noch dank 
vieler treuer Hörer erfolgreich, wie auf 
der SRF-Website nachzulesen ist. Die 
Verantwortlichen hatten die Idee, dass 
alle Moderatoren und Sendungs­
macher der Musikwelle in einer zwei­
stündigen Jubiläumssendung mit ihren 
musikalischen Formationen auftreten. 
Zusammen kam ein breiter Mix aus 

Schlagern, Chansons, leichter Klassik 
und Pop-Songs. 

Gerne zugesagt
Da den Verantwortlichen ein Chor fehl­
te und der Leiter der Musikwelle, Bern­
hard Siegmann, Mitglied des Buchber­
ger Männerchors ist (im Bild rechts), 
kamen die wackeren Herren zum Zug: 
Neben Ländlerkapellen, Jodeltrio oder 
Solisten mit Instrumentalbegleitung 
konnten auch sie zwei Lieder über den 
Äther schicken. Neben dem Wunsch der 
Musikwelle-Redaktion, «Bajazzo» zu 
singen, wählten sie als zweites Stück 
«Heilige Berge» aus. Es sei spannend 
und aufregend gewesen, berichtet 
Heinz Büchi, Präsident des Chors. «Die­
se einmalige Gelegenheit haben wir 
gern genutzt und viele Komplimente für 
unseren Auftritt bekommen, auch von 
Volksmusikgrössen», freut er sich. Nach 
einem Fernsehauftritt im Jahr 2012, als 
die Sendung «Zoogä-n-am Boogä» aus 
Buchberg ausgestrahlt wurde, war dies 

der zweite Auftritt des Männerchors in 
einer Sendung des SRF.

Im Vorfeld hatte Heinz Büchi bereits 
fleissig für die Sendung und den Auf­
tritt des Männerchors darin in den so­

zialen Medien geworben. Wer dies ver­
passt hat, kann noch einmal in den 
Auftritt hineinhören.

Link zum Auftritt: www.andelfinger.ch

Der Männerchor Buchberg bei seinem Live-Auftritt in der Sendung zum 25-Jahr-
Jubiläum der SRF Musikwelle.� Bild: Screenshot

	■ Marthalen

Kommunaler Richtplan 
kommt vors Volk
Am 28. November stimmt Marthalen 
über den kommunalen Richtplan ab – 
das Resultat interessiert das ganze 
Weinland. Denn bei der regionalen 
Richtplanung hat sich der Bezirk An­
delfingen auf ein regionales Arbeits­
platzgebiet in der Seebe Marthalen ge­
einigt. Voraussetzung dafür ist, dass 
Marthalen Ja sagt zum kommunalen 
Richtplan. Schnell geht es aber auch 
dann nicht. «Bevor eine Einzonung ers­
ter Flächen vorgenommen werden 
kann, sind in den nächsten Planungs­
schritten Fragen zu Erschliessung, Ver­
fügbarkeit, Etappierung, Bebauung etc. 
vertieft zu bearbeiten», schreibt der Ge­
meinderat im Mitteilungsblatt. Betrof­
fen von der Abstimmung am 28. No­
vember ist als zweites Gebiet in Mart­
halen der untere Fleudebüel – fürs 
Wohnen. Eine Einzonung steht dort 
aber auch bei einem Ja vorerst nicht zur 
Debatte; im Vordergrund stehe die Ak­
tivierung von Reserven innerhalb der 
bestehenden Bauzonen.� (az)


